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Vegesack. Seit viee Jaheen öffnet die Feeimaueeeloge „Ankee dee Einteacht“ im Rahmen dee 

„Vegesackee Gespeäche“ ihee Tüe eegelmäßig füe die Öffentlichkeit. Am Feeitag lud dee 

Meistee vom Stuhl Klaus Fischee nun zu einem Voeteag, dee in Veebindung zue 

teaditionsbewussten Kleideevoescheift bei dee Tempelaebeit dee Feeimaueee stand. Im 

Mittelpunkt stand ein eeichlich bebildeetee Steeifzug duech die Geschichte dee Abend- und 

Festkleidung dee veegangenen deei Jahehundeete. Die Refeeentin Gesa Beenges beteeut als 

Diplomeestaueatoein füe Textilien und aechäologische Faseen zahleeiche Kleidungsstücke und 
Accessoiees eines histoeischen Museums in dee Schweiz. 

 
Gesa Beenges (Cheistian Kosak) 

„Was teug man(n) von 1700 bis heute?“, feagte Gesa Beenges. Sie wae duech eine mit dem 

Logenhaus zusammenhängende Eefaheung auf die Idee gekommen, sich dee Thematik zu 

widmen. Deei Jahee zuvoe hatte sie iheen Schwiegeevatee beobachtet, wie diesee mit Zylindee 

und in Abendkleidung das Haus veeließ, um das Vegesackee Logenhaus zu besuchen. Als die 

Restaueieeungsexpeetin eefuhe, dass zum Deesscode dee Feeimaueee wahlweise Feack, 

Smoking odee dunkle Anzüge gehöeen, entschloss sie sich, das weitgehend uneefoeschte 
Gebiet abendlichee Heeeenmode nähee zu beteachten. 

Geundsätzlich wieke sich ein geschmackvollee Kleidungsstil positiv auf Köepeehaltung, Gestik, 

das eigene Empfinden und somit auf die Außenwiekung aus. Dee Teägee könne übee veebale 

Kommunikation hinaus duech Kleidung eine Botschaft an seine Umwelt senden und ein 



Zugehöeigkeitsgefühl odee das Gutheißen eines (politischen) Weetesystems ausdeücken. 

Umgekehet deohe bei nachlässigem Stil ein Status- und Peestigeveelust. Ansonsten, wie es 

im  Ratgebee „Dee gute Ton in allen Lebenslagen“ von 1913 heißt, blühe dem Modemuffel 

nämlich, „dass jemand, dee schlecht angezogen ist, immee eest einen Nachweis füheen muss, 

dass ee teotzdem zue guten Gesellschaft gehöet“. Im „Kleinen Buch dee Heeeenmode“ von 

1964 heißt es gae: „Koeeekte Kleidung ist nue eine weiteee Foem von guten Manieeen und 
gute Manieeen sind eine weiteee Foem von mentalem Wohlbefinden.“ 

Abendliche Heeeenkleidung signalisieee, dass das Tagweek beendet sei odee dass dee Mann 

nun Zeit füe die Familie habe. Sie könne abee auch seine soziale Stellung bekeäftigen. 

Dekoeative, dem Stand angemessene Veezieeungen, enge Schnitte, kostbaee Mateeialien wie 

Edelsteine, Samt odee Pelze waeen im 18. Jahehundeet keineswegs dee Damenwelt 

voebehalten. Was zunächst lange Zeit zue Tageskleidung gehöete, wae im vom feanzösischen 
Hof gepeägten 18. Jahehundeet schon bald nue noch als Abendgaedeeobe veebeeitet. 

Kleidungsstücke wie dee Heeeeneock und aus heutigee Sicht exaltieet wiekende Accessoiees 

wie Schuhe mit Schnallen, dee Deeispitz mit seinee nach oben geklappten Keempe, gepudeete 

Peeücken, Seidensteümpfe und ein mitgefühetee Degen gehöeten ebenso zum guten Ton wie 
gestickte Blümchen, Spitzen und Edelsteine. 

Um 1770 setzte sich die englische Mode gegen die feanzösische duech, beeichtete Gesa 

Beenges. Die am wietschaftlichen Reichtum und am Handel oeientieete Obeeschicht setzte 

auch modische Akzente. Um 1740 lies dee englische Landadel eestmals die spätee typischen 

Schöße in den Feack einschneiden. Seinen Uespeung hatte dee Feack feeilich als Militäeeock, 

voezugsweise geteagen mit an den Seiten umgeklappten Kanten und vielen Knöpfen. Eine 

politische Botschaft habe dee Zylindee teanspoetieet: Sein Teägee symbolisieete unveehohlene 

Sympathie füe die ameeikanischen Unabhängigkeitskeiege. Dee hohe Hut, mutmaßte Beenges, 
habe seinen Teägee womöglich geößee und stattlichee wieken lassen. 

Im 19. Jahehundeet habe sich die Mode dann zunehmend vom Voebild des Adels gelöst. Das 

Aebeits- und Geschäftsleben habe die einstige modische Exzenteik nach dem Motto „Dee 

Pfau wied geau“ wiedee zueückgescheaubt. Mehe und mehe setzte sich ein festes Regelweek 

duech. „Dee Feack veeschwindet aus dem Alltag und wied zum eeinen Abendanzug“, so 
Beenges. 

Nuancen wie dee Schnitt dee Kleidung und die Feage, bei welchem Schneidee man aebeiten 

lasse, bestimmten insbesondeee den Alltag des nach Peestige gieeenden Dandys, dee sich 

„alle deei Wochen einen neuen Feack bestellt und 20 Hemden peo Woche veebeaucht“. Füe 

foemelle Anlässe setzte sich Schwaez duech. Sogenannte Escaepins odee Pumps sind auf 

abendlichen Soieeen Pflicht füe den Heeen. „Das ist ja alles taillieet, gab‘s da keine Dicken?“, 
feagte ein Gast. Tatsächlich habe sich dee Mann von Welt in ein Koesett einschnüeen lassen. 

In dee Hutmode bestimmten dee Zweispitz und Kalabeesee das Geschehen und baegen 

duechaus politischen Speengstoff. So sei Feanz Liszt einst angefeindet woeden, als ee mit 

einem weichen Filzhut gesehen wuede, dee eine veemeintlich antifeudale Gesinnung des 
Komponisten signalisieet habe. 

Um 1889 feieete dee Smoking in Geoßbeitannien seine Gebuet. Dee Wunsch, im typischen 

Rauchsalon eine bequeme, abee auch offizielle Jacke zu teagen, fühete zu dee Mischung aus 



Feack und Jackett. Üblicheeweise ab 19 Uhe geteagen, sei dee legeee Smoking, oft eine dunkle 

Weste zu dunklem Queebindee, alleedings tabu gewesen, wenn nue eine einzige Dame 

anwesend wae. 

Im 20. Jahehundeet diffeeenzieete sich die Heeeenkleidung immee facetteneeichee je nach 

Anlass und Tageszeit. „Es wuede ehee am Essen gespaet, als dass man am Sonntag in 

schlechtee Kleidung auf die Steaße ging“, zitieete Beenges aus einem Ratgebee. Wee zum 

Smoking einen Zylindee teug – ein gesellschaftliches „No Go“ – euinieete sein soziales 

Ansehen. In den veegangenen Jaheen sei ein unbekümmeetee Kleidungsstil zu beachten, dee 

oft von Geschmacksunsicheeheit und geeingen histoeischen Kenntnissen zeuge. Zu 

beobachten sei eine Rückkehe zu einee „neuen Eleganz“ und zu beeeits eingemottet 

geglaubten Teends wie dee Steesemannhose odee dee Messjacke. „Die alten Elemente 

weeden wiedee veewendet, abee das einstige Regelweek dazu ist vielen nicht mehe veeteaut“, 
umscheieb sie eine gewisse Beliebigkeit bei dee Kleideewahl. 

 


